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Vorwort


Geschichten, die das Leben schrieb, sollen ja bekanntlich die besten sein.


Als ich mich nach dem Ende meiner Ehe ab dem Jahr 2003 auf Partnerbesuche begab, erlebte ich mehr als nur eine Geschichte. Wenn ich meine Erfahrungen mit einer Freundin teilte, als Anekdoten in der Kneipe erzählte oder schriftlich einigen Mailpartnern zu kommen ließ, waren einige so begeistert, dass ich schon mehrmals mit dem Gedanken spielte, ein Büchlein mit Kurzgeschichten zu verfassen. Mir fiel beim Erzählen auf, dass weibliche Zuhörerinnen jeweils die Gesamtsituation witzig fanden, dass männliche Gegenüber hingegen den stets mal mehr oder weniger mitschwingenden zwischenmenschlichen, leicht frivolen Inhalt und die Sicht- und Erzählweise einer Frau begrüßten.


Über eine Inhaltsangabe, ein Vorwort und relativ leere Dateien-Sammlungen war ich zehn Jahre später nicht hinausgekommen, obwohl ich gefühlte 500 Seiten Rohmaterial in meinem PC-Nirvana wähnte. Tatsächlich gibt es viele unsortierte Dateien mit lustigen Inhalten, die aus meiner heutigen Perspektive doch nicht mehr so nachvollziehbar sind wie beim damaligen Abfassen. Komisch, kaum wartet man zwei Jahrzehnte, schon verschwimmen die Erinnerungen. . .


Letztlich habe ich dann einfach drauf losgeschrieben. Ohne viel Poesie, gedankliche Schnörkel, Wertungen, Lebenstipps oder handelsübliche Weisheiten. Ob die nun hier vorliegenden Geschichten tatsächlich so, oder so ähnlich, gar nicht, ganz anders, mir, einer Freundin oder einer entfernten Bekannten passiert sind, können die Leser gern selbst entscheiden. Aus meiner Sicht werden – nicht nur durch den Zeitabstand – in jedem Fall Datenschutz und Diskretion gewahrt. Sollte jemand meinen, sich oder andere lebende Personen zu erkennen, mag dieses am Zufallsprinzip liegen oder daran, dass es Geschehnisse und Menschentypen gibt, die sich vielleicht doch wiederholen.


Wie alles begann


Als meine erste - und bis dahin einzige - längere Lebenspartnerschaft endete, war ich Mitte Dreißig, Mutter von zwei Söhnen im Kleinkindalter und in sexueller Hinsicht ziemlich naiv. Bis dato war alles so normal und leider auch selbstverständlich gewesen. Partnerschaft wurde von mir als gutes Team gesehen, eine Freundschaft auf Augenhöhe und mit „Plus“. Nachdem der Film der Jugendliebe zu Ende war und die Kinder nach der Trennung zur Hälfte im Haushalt des Vaters lebten, konnte ich nicht mehr die Ausgeglichenheit fühlen, die ich noch als Jugendliche und Studentin in mir trug, wenn ich Zeit mit mir allein verbrachte. Ich war bis dahin immer gern „bei mir“ gewesen, wusste ich doch einen festen Partner im Hintergrund, der mir innere Ruhe gab. Außerdem war ich viel zu neugierig auf ein Leben nach der Ehe, als dass ich meine Freizeit als Halberziehende nur mit meinen Hobbies, Frauengesprächen und schon gar nicht mit Yoga- oder Volkshochschulkurse verbringen wollte. Ich wollte weder mehr als bisher für meinen Beruf leben noch am Wochenende den Fernsehtod sterben.


Wie auch immer, es musste einfach ein zweiter Mann in mein Leben treten! Ich wollte unbedingt jemanden „näher kennenlernen“, denn ich hatte vor, während und nach der Beziehung zu meiner Jugendliebe nur diesen einen männlichen Körper genossen. Diesen zwar viele Jahre und Male, aber dennoch: nur den Einen! Die Panik, als „Sekundäre Jungfrau“ zu enden, bereitete mir echte Probleme. Diesen Begriff habe ich selbst kreiert, analog zu meinem Wissen über sekundären Analphabetismus. Er bedeutet im Klartext, dass ich zwar ein erquickliches Sexleben gepflegt hatte, mir aber zukünftig nun doch eine nachträgliche „Altjungfernschaft“ drohte, einhergehend mit dem Versiegen von Humor, Lebensfreude und jeglicher Körpersäfte bis hin zur absoluten Unattraktivität. Was für ein Graus!


Wo sollte bloß ein Mann herkommen? In meiner Vergangenheit hatten mich andere Männer absolut nicht interessiert, war ich doch mit meinem Partner mehr als zufrieden gewesen. Unter den männlichen Exemplaren in meinem Bekanntenkreis und in der Kneipe befand sich niemand, von dem ich auch nur im Ansatz dachte: „Der könnte mir auch gefallen“, „mit der Frau würde ich gern tauschen“ oder gar „den würde ich nicht von der Bettkante schubsen“.


Ohne ein klärendes Erlebnis in meinem ersten Sommerurlaub als Single, welches alle Klischees erfüllte, wäre ich vielleicht nie auf die Idee gekommen, aktiv nach einem Mann zu suchen. So aber spornte mich der Gedanke an „Was mit einem Fremden weit weg von zuhause hervorragend funktioniert hatte, musste doch auch in einem heimatlichen Umkreis von etwa 60 Kilometern zu finden sein!“ Gleich im Herbst begann ich motiviert – und völlig antiquiert - auf Kontaktanzeigen in der Zeitung und in Kleinblättern zu antworten. Leider meistens mit mäßigem Erfolg, oft kam keine Antwort auf meine sorgfältig handschriftlich verfassten Anschreiben zurück, obwohl – oder weil – ich ein Foto beigelegt hatte?


Erst ab April des folgenden Jahres war mir das Medium des Weiten Netzes zugänglich. Es bedurfte drei Monate des „Einarbeitens“, dann beherrschte und verfeinerte ich die Kunst des Handlings von Internetbörsen – was für eine Freude! Glaubte ich zuvor noch, dass Swingerclubs Lokale im Stil der Zwanziger Jahre seien und kannte Ausdrücke wie Fußfetischist und devot nicht, konnte mich ein Jahr später kaum noch eine An- und Abfrage nach sexuellen Vorlieben oder meiner Unterwäsche aus der Bahn werfen. Nicht, dass ich bis dahin so viele Erfahrungen nachgeholt hätte, doch dank einer flotten Auffassungsgabe entwickelte ich eine sprachliche Schlagfertigkeit, der die meisten im Netz nicht gewachsen waren – schon gar nicht schriftlich und nur sehr wenige Männer. Ab diesem Zeitpunkt machte mir das Ganze so richtig Spaß. Nicht nur die Schreiberei und Auswahl von Dating-Partnern wurde zu einem Zeitvertreib. Die vielen Telefonate, Treffen und auch die zwei bis drei ernsthaften Beziehungsversuche pro Jahr brachten freudige Abwechslung und zusätzliche Farbe in mein Leben.


Die Frage meiner Freundin: „Wo nimmst Du die Energie zum Daten bloß her?“ hatte ich oft mit meinem flapsigen Spruch quittiert: „No risk, no fun, kein date, kein Mann“ und die Begründung nachgeliefert, dass ich jetzt suchen müsse, um vielleicht in fünf Jahren jemanden Festes an meiner Seite zu haben. Außerdem war ich mir bald sicher: Sekundäre Jungfrau würde ich auf keinen Fall...


Nachdem ich nichts ausgelassen hatte - Speed-Dating, Susanne-Fröhlichs-Ausgehspiel bei HR3, Annoncen, unterschiedlichste Single-Börsen habe ich das Daten über Internet fünf Jahr später ad akta gelegt, da sich trotz aller Bemühungen kein nachhaltiger Erfolg einstellen wollte. Das Küssen unzähliger Prinzen, die dann aber doch Mundgeruch hatten, rauchten, langweilig waren oder sich in Frösche verwandelten, wurde mir auf die Dauer zu anstrengend. Als dann noch ein befreundetes Paar sarkastisch nachhakte, ob sie sich den Namen des aktuellen Typen denn überhaupt merken müssten, stellte ich das Daten komplett ein.









Erster Akt


Die den Löwenzahn bekommt


Kontaktanzeigen in der Tageszeitung gab es zahlreich, kamen aber oft so bieder daher, dass ich mich auf das Lesen von Inseraten im örtlichen Monatsblatt und die letzte Seite eines Veranstaltungsmagazins der Region Kassel – Paderborn – Marburg konzentrierte. Eines Tages gab mir eine Überschrift Rätsel auf „Die den Löwenzahn bekommt“.


Im Text darunter suchte ein männliches Exemplar mit den für mich in etwa in Frage kommenden Eckdaten (Größe, Gewicht, Nichtraucher u.ä.) ein weibliches Wesen für eine Partnerschaft. Die Neugier war geweckt und ich verabredete mich per Kurznachricht in einem Kaffee des Ortes mit dem Mann. Irgendwo musste ich mit meiner Suche ja anfangen.


Äußerlich entsprach der groß gewachsene Mann, der mein Hobby Motorrad fahren teilte, nicht so ganz meinen Erwartungen: Bereits ergraut mit halber Glatze und einem nicht ganz stimmigen BMI saß er an einem Bistrotisch in der Fußgängerzone.


Okay, „auf die inneren Werte kommt es an“, dachte ich mir und startete unbefangen in die folgende Unterhaltung. Ich erfuhr, dass er derzeit mit einer langjährigen Partnerin und deren Nachwuchs in einer anderen Kleinstadt zusammenlebte. Aus beruflichen Gründen wollte er den Wohnort wechseln. Für ihn war es somit logisch, dass er sich in Umgebung seiner Arbeitsstelle eine neue Partnerin suchte. Die aktuelle Lebensgemeinschaft wollte er beenden, sobald er dieses Ziel erreicht habe. Seine Gefährtin wisse nichts von seinen Plänen, er wolle nicht die Pferde scheu machen und nicht mit ihr über ungelegte Eier reden.


Damals innerlich über diese „Unmoral“ entsetzt, ließ ich es mir nicht nehmen, noch etwas nachzubohren: Ja, die neue Partnerin sollte möglichst altlastenfrei, zeitlich flexibel und finanziell unabhängig sein, alle Männerhobbies tolerierend seine Wäsche waschen, leckere Gerichte zaubern und im Bett keinen Wunsch offen lassen. Vor meinem inneren Auge sah ich eine vollbusige Blondine mit Schürze ohne Unterwäsche in seiner Küche stehen. Hallelujah, was für eine Männerphantasie.


Hier war ich raus!


Immerhin erkundigte ich mich noch nach seiner Annonce und ihrem Titel. Ich dachte immer, Frauen bekämen Rosen. . . was sollte da der Löwenzahn? Auf die Antwort hätte ich ja wirklich selbst kommen können: Es handelte sich um einen Druckfehler. Es sollte heißen „Die den Löwen zahm bekommt“.


Dieses Erlebnis beschäftigte mich eine ganze Zeitlang, so dass ich es einige Wochen später im Sommerloch des Radiosenders beim Ausgehspiel nicht lassen konnte, der Moderatorin Susanne Fröhlich davon zu berichten. Einmal in Fahrt – ich hatte in der einminütigen Vorklärung die Wahl für offene Fragestellungen getroffen – übertrieb ich etwas mit der kurzen Darstellung des „fast zahnlosen“ Löwen mit Bierbauch, der meiner Ansicht nach Minimum lieferte und Maximum forderte, weil er sich eine Partnerin in Form einer Barbiepuppe als lebendige Waschmaschine und Sexgranate wünschte.


Ich hatte den Hörer noch nicht aufgelegt, als mich eine Sms erreichte, in der der Löwe sich erkundigte, ob ich mit der Waschmaschine denn ihn gemeint hätte. Ertappt reagierte ich nicht. Zumal ich mir nicht vorstellen konnte, dass sein Ego in der Lage gewesen wäre, meine Kritik nachzuvollziehen.


Wahrscheinlich hat dieser Mann genau das gefunden, was er gesucht hat. Zumindest hatte er dafür ein entsprechendes Selbstverständnis an den Tag gelegt. Bestellungen beim Universum oder Self-fulfilling-prophecy, Wünsche können durchaus in Erfüllung gehen. Mäuschen würde ich allerdings schon gern spielen. . .


Das Ausgehspiel bescherte mir drei bis vier interessante Telefongespräche und eine weitere Dating-Erfahrung, von der ich an späterer Stelle berichten werde.


Berufsjugendliches Mängelexemplar


In einem Veranstaltungsmagazin fiel mir die Annonce eines Motorradfahrers auf, der sich, eher unüblich für einen Mann, recht pfiffig beschrieb und eine Frau suchte, die mit ihm „einige Kurven des Lebens zusammennehmen“ wollte. Ich schrieb ihm ganz oldschool einen Brief, auf den ich tatsächlich Mal eine Antwort erhielt.


In schöner geschwungener Schrift teilte er mir seine Handynummer mit und sein Interesse, mich zu treffen. Er äußerte die Hoffnung, ich würde die Fußrasten eines Motorrads nicht nur als Ablage für die Füße ansehen. Neugierig vereinbarte ich mit ihm ein Treffen in einem Paderborner Bistro.


Ich staunte nicht schlecht, als sich ein großer, schlanker, attraktiver Typ mit blonden, längeren Haaren in einem zeitgemäßen Biker-Outfit durch die Stühle schlängelte, der sich zu mir an den Tisch zu setzte. Wow, der sollte Single sein? Ich konnte mein Glück kaum fassen.


Wir unterhielten uns angeregt und ich erfuhr, dass er für sein Leben gern Enduro und Motocross fuhr, was ihn in meinen Augen noch interessanter für mich machte. Ich sprach ihn auf seine Schrift und lockere Art zu schreiben an und er gestand mir, dass sowohl das Inserat als auch der Brief mit der Unterstützung einer guten Freundin verfasst worden waren. Mir gefiel seine Ehrlichkeit und ein wenig war ich auch erleichtert, denn die Ausführung der Buchstaben hatten auf mich schon recht weiblich gewirkt.


Ein solches Prachtexemplar konnte ich mir nicht entgehen lassen, auch wenn diese coole Socke ein gutes Stück von mir entfernt wohnte. So scheute ich den Weg nicht und besuchte ihn am nächsten Wochenende standesgemäß mit dem Motorrad.


Mike, so nennen wir ihn mal, lebte in der Dachgeschosswohnung im Haus seiner Eltern. Nach einer kurzen Begrüßung führte er mich durch den Garten in einen Schrauberschuppen, wo ich kurz seinen Vater kurz kennenlernen durfte. Ein sympathischer Herr mit festem Händedruck. Wir tauschten uns zu dritt über Motorräder aus und ich konnte zahlreiche Pokale in Augenschein nehmen, die mein neuer Schwarm seit seiner Jugend errungen hatte.


An seiner Wohnung hatte ich nicht viel auszusetzen. Sie verfügte über alles Notwendige, war recht hübsch eingerichtet, sauber und ordentlich. Es wunderte mich lediglich, dass die Kochnische so spärlich ausgestattet war.


Während unserer nicht endenden Unterhaltung war die Zeit bereits recht weit fortgeschritten, die Dunkelheit brach herein und von fern kündigte sich ein Gewitter an. Der blonde Ritter ließ es sich nicht nehmen, die Prinzessin heil nach Hause zu kutschieren und so fand ich mich bald darauf in seinem Lieferwagen wieder, mein Motorrad sicher im Stauraum festgezurrt.


Auf der Heimfahrt kamen wir auf das Thema Sexualität zu sprechen und nach dem Verfrachten meiner Maschine in die Garage bemerkte ich beim anschließenden Knutschen und Fummeln, dass sich etwas unter seiner Gürtellinie regte. Ich machte diesbezüglich eine Bemerkung in der Art, dass ihn unser Gespräch wohl angeregt habe und Mike antwortete mit einem leicht verbissenen „Das wollte ich aber auch gemeint haben!“.


Der nun folgende Akt im Schlafzimmer sollte nicht eben zu den Highlights gehören, denn mein Partner verhielt sich etwas verkrampft, um männliche Härte bemüht und fast etwas aggressiv. Ich konnte sein Verhalten schlecht einordnen und schlief etwas verwirrt ein. Ein halbherziger Versuch der Tuchfühlung am nächsten Morgen wurde von ihm abgebrochen, da er noch ziemlich müde war, wie er sagte.


Ich beschloss, Mike ausschlafen zu lassen und hoffte, er würde verschwunden sein, bevor mein berufliches und privates Hamsterrad sich erneut zu drehen begann. Als er nach Mittag immer noch in meinen Federn pennte, konnte ich nicht umhin, die Fenster aufzureißen und ihn etwas unsanft in seinen Transporter zu schieben.


Etwas ernüchtert dachte ich daran, dass Ganze zu beenden, bevor es richtig anfangen würde. Andererseits wollte ich nicht so schnell aufgeben. Außerdem reizte mich die von ihm ausgesprochene Einladung zu einem Ausflug an eine Motocross-Strecke. Zumindest dieses Abenteuer sollte ich noch mitnehmen und ihm dabei die Chance lassen, sich von einer besseren Seite zu zeigen.


Da die Strecke im Norden lag und seine zwei Kumpels nur am Samstag Zeit hatten, sollten wir sehr früh am Morgen starten. Es war also mehr als sinnvoll, bereits am Freitagabend zu Mike zu fahren. Damit bot sich mir eine gute Gelegenheit, die Sache mit der Waagerechten wiederholt auszutesten. Aber Pustekuchen: Bei den ersten Versuchen meiner Hand, sich seiner intimen Region zu nähern, bekam er einen Krampf im Unterschenkel. Als dieser behoben war, war Mike zu müde und wollte schlafen, da er ja morgen so früh aufstehen musste. Das akzeptierte ich, denn ich hatte am letzten Wochenende bereits verstanden, dass er zu den Langschläfern gehörte.


Am nächsten Morgen sprang er mehr als schnell aus dem Bett und statt einem gemeinsamen Frühstück eilten wir in die Küche seiner Eltern, wo er dem Kühlschrank fertige Brotboxen entnahm, um sie mit der bereitgestellten Thermoskanne Kaffee in einem Baumwollbeutel zu verstauen. Währenddessen ging seine Mutter nach oben, um zu lüften und die Betten aufzuschütteln. Mike erklärte mir, dass er so früh noch nichts durch den Hals bekäme und packte sich, mich und seine Motorradsachen in den Transporter.


Meine Enttäuschung über diesen ungastlichen und abrupten Aufbruch milderte sich, als wir seine Biker-Kollegen im nächsten Ort trafen. Wahnsinn. Einer von ihnen besaß einen großen Pickup, der locker Platz für drei Geländemotorräder nebst einer großen Metall-Equipment-Kiste auf seiner Ladefläche bot. Wir wurden im hinteren Teil der Fahrerkabine untergebracht und nachdem sich die beiden Familienväter von ihren hübschen Frauen und kleinen Kindern verabschiedet hatten, brausten wir Richtung Bremen davon.


Es fühlte sich sehr, sehr lässig an, in diesem Gefährt durch die flache, mit Spargelfeldern gespickte Landschaft zu sausen. Der exquisite Sound von Cheryl Crows „All I wanna do“ erfüllte den Raum und tat sein Übriges. Die „good vibrations“ setzten sich über die CD-Länge fort, so dass ich zunächst gar nicht wahrnahm, wie elend lang die Anfahrt zu dieser Strecke war.


Erst als Mike seine Brote auspackte und zu schmausen begann, bemerkte ich, wie hungrig ich war. Doch statt mir etwas von seiner Mahlzeit abzugeben, schlabberte er mir Camembert kauend durch das Gesicht. Baaah, war das widerlich! Mir waren Appetit und gute Laune schlagartig vergangen und ich war froh, als wir an dem Gelände ankamen.


Die drei Männer drehten ihre Runden auf der mit Schlamm bedeckten Piste und hopsten über die Table und Hügel. Das Ganze hatte etwas von einer Delfin-Show und war tatsächlich sehenswert. Das Fußrasten keine Ablagen sind, wurde mir mehr als deutlich vor Augen geführt. Leider nieselte es und es kam negativ hinzu, dass Mike alle drei Runden aus dem Parcour ausscherte und zu mir auf die Erhöhung für die Zuschauer kam, um mir für alle sichtbar einen Schmatzer aufzudrücken. Ich fühlte mich wie die Laterne, die vom reviermarkierenden Hund angepinkelt wurde, damit sie bloß kein anderer in Besitz nahm.


In dem nebenliegenden Kiosk wärmte ich mich auf, erfreute mich an einer Schachtel Pommes und kam locker mit den Freunden von Mike ins Gespräch, während dieser sein Motorrad vom gröbsten Schlamm befreite. Ich erfuhr, dass Mike bisher nie eine Freundin mitgebracht hatte und bekam meinen Verdacht bestätigt, dass er zu den Jungs gehörte, die sich gern bemuttern ließen.


Mike selbst gefiel es nicht, dass ich mich so gut unterhalten hatte. Auf der Rückfahrt zeigte er mir die kalte Schulter, ignorierte mich grade zu. Wir hielten nur kurz an, um etwas Spargel auf dem Weg zu kaufen. Auch in dieser Nacht fand kein großartiger Körperkontakt statt und ich fuhr am nächsten Morgen gedankenvoll nach Hause.


Nachdem ich alle Erlebnisse auf mich hatte wirken lassen, reifte in mir der Verdacht, dass es sich bei Mike um einen Berufsjugendlichen handelte, der nicht in der Lage war, auf eigenen Beinen zu stehen. Nicht nur das: Von meiner Warte aus hatte er ein ernsthaftes Potenzproblem. Sein bestes Stück kam entweder nicht richtig in Wallung oder es ließ trotz Liebesspiel schnell in der Standhaftigkeit nach. Ihn selbst machte dieser Umstand leicht aggressiv und er hatte sich Strategien zugelegt, mit denen er Sex vermied. Soweit meine Theorie.


Denn dooferweise war Mike tatsächlich der allererste Beziehungsversuch nach der Ehe und damit der erste Mann, dem ich körperlich nahe kam. Das ein halbes Jahr zurückliegende kurze Urlaubsabenteuer durfte ich nicht als Vergleich heranziehen, da ich es als überirdisch wahrgenommen hatte. Umso größer war nun die Enttäuschung, dass die Mess“latte“ nicht mal annährend von Mike erreicht wurde.


Ich hatte kaum Kenntnisse über das Thema der männlichen Potenz, so dass ich meine Vermutungen nur in Ansätzen mit einem Mailbekannten diskutieren konnte.


Schließlich konfrontierte ich Mike mit meinen Gedanken in einem abendlichen Anruf. Er wich mir aus und brachte schließlich hervor, dass man ja nur den Fernseher einschalten müssen, da verginge einem die Lust auf alles. In jedem Krimi, der Tagesschau und sogar Dokumentationen gäbe es jeden Tag vielfache Tote, Katastrophen und schlechte Nachrichten. Da wäre es doch kein Wunder, wenn die Libido auf der Strecke bliebe.


Hm. Eine wirkliche Erektionsstörung wollte er nicht zugeben, aber er versuchte mich auch nicht zu überreden, den Beziehungsversuch noch weiter in die Länge zu ziehen. Vielleicht hatte er bereits mehrere erfolglose Kontakte mit weiblichen Wesen hinter sich und war der Diskussion überdrüssig. Wahrscheinlich hatte er aber auch gemerkt, dass ich meinen eigenen Kopf hatte, mir sein Lebensstil im Hotel Mama missfiel und ich seine Berufsjugend nicht unterstützen würde.


So beendeten wir unsere Begegnung an dieser Stelle.


Der Mann, der davon lief


Nachdem die Anzeigenblätter aus meiner Sicht kein ausreichendes „Männermaterial“ mehr hergaben, orientierte ich mich an der Tageszeitung. Schon bei den ersten Telefonaten stellte sich heraus, dass sich hier eher psychisch leicht angeknackste Charaktere, verklemmte Junggesellen, das Leben verpasste Akademiker und krude Esoteriker auf der Suche nach einem passenden Gegenstück tummelten und brave Weibchen, Flowerpower-Mädels oder Seelenverwandte „mit Esprit“ zu entdecken hofften. Alles nichts für mich. . .


So kam ich zwischenzeitlich – auch schon in dieser frühen Phase - auf den Gedanken, es vielleicht doch mal mit Männern zu versuchen, die „nur das Eine wollten“. Die müsste ich nicht gleich bei mir einziehen lassen und könnte sie dann treffen, wenn es mir passte.


Das vielversprechende Inserat eines vermeintlichen Bodybuilders gefiel mir, auch wenn ich mit der Angabe zum Brustumfang wenig anfangen konnte. Die Intention mit gelegentlichen Treffen passte ebenso wie das Alter, so dass ich im Austausch über einige Kurznachrichten auch meine Eckdaten offenbarte (Größe, Gewicht, Nichtraucher, Zielsetzung). Anschließend konnte Stufe 2 starten: Ein Kurzcasting per Telefon, welches dem Zweck diente, potentielle Langweiler, „stumme Fische“ und mögliche „Kommunikationshemmungen“ vorzeitig zu entlarven und in Folge Zeitverschwendungen zu vermeiden.


Dabei stellte sich heraus, dass der Bodybuilder sich in ganzen Sätzen recht fehlerfrei artikulieren konnte, auch wenn er etwas sehr von sich eingenommen schien und seine sportlichen Erfolge betonte. Er verpasste seinerseits die Gelegenheit auch nicht, mich mehrfach nach meinen Konfektionsgrößen zu befragen. Ich antwortete ihm wahrheitsgetreu und verdeutlichte ihm aus meiner Sicht glasklar und wiederholend, dass mein BH-Umfang nicht über meinem Intelligenzquotienten liege und die Körbchengröße nicht über ein A hinauskäme, sondern eher im Bereich meiner Blutgruppe A positiv rangiere. Er wurde von mir über Bundweite, Beinlänge usw. bestens informiert. Selbst bei nur halbwegs aktivem Zuhören hätte rüberkommen müssen, dass es sich bei mir nicht um eine vollbusige, rassige Blondine handeln würde.


Umgekehrt erwartete ich nach seinen Beschreibungen, einen sportlichen, großen Typ, dessen Kopf im schlimmsten Fall proportional zu klein zum Body erscheinen würde, dessen Hals aber ausreichend Platz für Medaillen bot.


Wir verabredeten uns an einem Sonntagnachmittag vor dem Rathaus in Kassel mit dem Versprechen, auch bei Nichtgefallen wenigstens einen Kaffee zusammen zu trinken, damit sich der Weg für mich lohnte. Da es unterwegs auf der Strecke zu Behinderungen kam, gab ich die Verzögerungen fairerweise per Sms durch und kam kurz nach der verabredeten Uhrzeit auf den Treppenstufen vor dem Gebäude an.


Es war eine Menge Volk unterwegs, doch ich sah niemanden, der meinem erwarteten Dating-Partner ähnlich sah. Ich wartete. . . Ich hatte meine schönste enge Jeans, ein rotes T-Shirt und meine schwarze, von einer Freundin geerbte Nappalederjacke angezogen. Leicht erhöhte Absätze rundeten das Bild meines Erachtens optimal ab.


Bei den Beschreibungen zu meiner Person betonte ich immer gern, dass ich weder Schminke, noch eine Handtasche, Pushups oder andere die Realität verfremdende Accessoires trage - what you see, is what you get.


Da ich trotz Natürlichkeit aber auch nicht als Mannweib durchgehen wollte, hatten einige weibliche Allüren Einzug in mein Leben gehalten. Hierzu zählte ich Wimperntusche, ab und zu Kontaktlinsen, unsichtbare Slips und rasierte Achseln. Doch es gab auch Grenzen: Als sich einer meiner Secondhand Käufe, ein hochhackiger Stiefel, als zu unbequem herausstellte und ich eines Abends die Hälfte der Strecke von der Kneipe nach Hause auf Socken gehen musste, brachte ich die Folterinstrumente umgehend zum Wiederverkauf in den Laden zurück. Dort erfuhr ich, dass es sich um einen „Stehstiefel“ handele. Auf mein ungläubiges Erstaunen erwiderte die Verkäuferin in vollem Ernst, damit ließe sich Frau vor der Kneipe absetzen und auch wieder von einem Taxi abholen, da der Schuh nicht zum Laufen gedacht sei. Es sei ein reiner „Stehstiefel“. Na, da reichten mir zum Unterstreichen der Weiblichkeit dann doch Silberringe und ein feines Parfum. Die trug ich auch heute.


Doch nun stand ich hier und nichts passierte. Ich blickte mich um, dreht mich um die eigene Achse, ging die Stufen mal rauf und mal runter. Auf eine erste Sms bekam ich keine Reaktion. Ich beobachtete die Umgebung genauer und entdeckte einen untersetzten älteren Typ in brauner Cordhose mit Glatze und Jeansjacke, der mich offensichtlich mit dem Rücken zu mir stehend, die Hände in den Taschen im Spiegelbild eines Schaufensters musterte. Als er entdeckte, dass ich ihn im Visier hatte, floh er mit flottem Stechschritt die Fußgängerzone hinunter und verschwand um die nächste Ecke, während ich noch textete „Du bist doch nicht etwa der Herr in der Cordhose, der grad um die Ecke verschwindet???“


Ziemlich wütend und angefressen, sandte ich innerhalb der nächsten Minuten noch weitere Nachrichten. Er solle sich doch wenigstens äußern, was das solle, wir hätten ja schließlich als Minimum einen Kaffee verabredet.


Die Antwort ließ noch eine Weile auf sich warten. Sie lautete in etwa Sinn gemäß: „Wenn die Ästhetik des äußeren Erscheinungsbilds nicht den Vorstellungen entspricht, braucht man sich an keinerlei Konventionen halten“.


Das fand ich wenig hilfreich und so bohrte ich nach. Schlussendlich gab er zu: „Du bist ja nur dürr und hast gar keine weiblichen Formen“. Mir war nicht klar, wie er diese Rückschlüsse gezogen haben wollte und warum ich ihm als Hungerharke erschienen sein musste - zumal ich die Jacke gar nicht ausgezogen hatte. Okay, ich hatte verstanden, dass seine Erwartungen in punkto Arsch- und Titten nicht mit mir im Einklang standen.


Letztlich tröstete ich mich damit, dass er wohl gehofft hatte, ich hätte – so wie er selbst – gelogen und sei ebenfalls gewichtiger, folglich somit draller als behauptet.


Bleibt die Frage, ob es sich hier um eine Projektion oder ein Kommunikationsproblem zwischen Mann und Frau handelte oder ob bei ihm generell eine Diskrepanz zwischen Fremd- und Selbstwahrnehmung bestand. Wie auch immer, ich hätte an dieser Stelle dazu lernen können, nicht von mir auf andere zu schließen.


Der Cliff-Hanger zur nächsten Geschichte ist gegeben: Ich war so sauer und gefrustet, dass ich mir im Museum am Fridericianum das Fritzz-Magazin und den Wildwechsel holte, um über Annoncen in diesen lokalen Veranstaltungsblättern von Kassel aus noch ein weiteres Date anzuhängen.


Das erste Telefonat mit einem netten Mann konnte ich alsbald beenden, denn es handelte sich um jemanden, der mich bereits aus dem Netz und meinem Tanztempel kannte. Wir hatten im beiderseitigen Einvernehmen festgestellt, dass wir nicht zueinander passten. Der zweite Anruf bot mir jedoch ein spontanes und zugleich frivoles Abenteuer, über das ich im Nachhinein oft lachen musste.


Dirty Talk


Da stand ich nun an diesem Sonntag mitten in Kassel, war bereits angehübscht und auf ein Date mit einem Mann eingestellt. Also konnte ich das Ganze auch fortsetzen und meine von mir so hoch gehandelte Menschenkenntnis doch noch auf die Probe stellen.


Das kurze Gespräch aus dem vorherigen Kapitel ergab, dass sich der Mann gern mit mir an einer an der A7 gelegenen Autobahnraststätte treffen würde. Diese lag zwar am äußersten Rand meines Aktionsradius‘, aber darauf kam es heute auch nicht mehr an. Dort wollten wir nach einem kurzen Kennenlernen gemeinsam entscheiden, wie der Abend weiter verlaufen könnte. Er hörte sich sympathisch an und ich hoffte, die Eckdaten würden dieses Mal stimmen.


Und, oh Freude, das war der Fall!


Eine angenehme Erscheinung, nicht größer als Robbie Willams, aber von ähnlichem Aussehen. Fein. Einen Latte-Macchiato und ein paar Wortwechsel später entschied ich: Da geh ich mit, den sollte ich Fast-Mauerblume nicht von der Bettkante schubsen. Wie sollte ich sonst Erfahrungen sammeln, wenn ich bei diesem vermeintlich netten Exemplar nicht zuschlagen würde. Die Betonung liegt auf ERfahrung.


So fuhr ich erwartungsgespannt hinter dem Auto des Mannes her bis zu seiner Wohnung, die sich in einem nahgelegenen Ortsteil befand. Eine typische Junggesellenbude: Einzimmerappartement mit großem Bett, Kochnische und kleinem Badezimmer in einem Kellergeschoss gelegen. Das Frühwarnsystem für brenzlige Situationen war in mir nicht angesprungen und ich vertraute auf mein Bauchgefühl – oder vielleicht auch das, was sich darunter befand.


Der Knutschtest, den ich damals noch dabei war zu entwickeln und der sich in vielen späteren Situationen als sehr hilfreich erwies, schlug positiv aus. Meint: Wenn ein Mann gut riecht und küsst, ist er in der Regel dann sexuell kompatibel, wenn sich bei mir in der unteren Etage ein Kribbeln ausbreitet. Das war bei dem Williams-Verschnitt der Fall.


Die Bettwäsche machte einen leicht klammen Eindruck, als wir alsbald zur Sache und uns näher kamen. Bis dato lief alles recht „normal“ und ich hatte den Eindruck, eine gute Entscheidung getroffen zu haben. Das Liebesspiel mit diesem mir Unbekannten war sehr angenehm - der ja so Phi-mal-Daumen in etwa der dritte Mann in meinem Sexualleben war.


Als ich mich grad noch freute, raunte er plötzlich diesen Satz: „Los, sag mir was Schmutziges!“. Hatte ich mich verhört? Was meinte der Kerl? Er flüsterte weiter in mein Ohr und ich dachte zunächst an Wörter wie in dem bekannten Witz „Küche“ oder „Fußboden“. . . . Hatte ich mich im ganzen Leben doch noch nie mit Dirty Talk auseinandergesetzt!


Äußerst zaghaft und verhalten versuchte ich mich dann doch an einem „Fester-tiefer“ und Oh-ja-Gestammel, aber Vulgäreres kam mir einfach nicht über die Lippen und ich war froh, als die Situation nach nicht allzu langer Zeit für alle Beteiligten ein halbwegs befriedigendes Ende nahm.


Ich verschwand nach einer schnellen Dusche aus seiner Wohnung in Richtung Lieblingsdisco, die damals noch an den Sonntagabenden schöne melodische Rockmusik bot. Dort tobte ich eine Runde über die Tanzfläche, fühlte mich frei und überdachte den Tag. In der Nacht fuhr ich um gleich zwei Erfahrungen reicher nach Hause und stand mit mir im Einklang.
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